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Zentralschweiz

Wenn Weihnachten zur seelischen 
Belastung wird

SEIT E 2

 «Banalität des Böse n»  Vor 50 Jahren starb die Philosophin Hannah Arendt. 
Sie verfolgte den Prozess gegen den Massenmörder Adolf Eichman n  SEITE 6

Ja zur Studie über 
Missbrauch
Die Synode der Evangelisch-reformierten Kirche 
der Schweiz spricht eine Viertelmillion Franke n, 
um den Missbrauch in der reformierten 
Kirchenlandscha�  zu untersuchen. 
JONAS GABRIEL, REF.CH

Ob es eine reformierte Miss-
brauch-Studie geben soll, ist 
an der Herbstsynode der Evan-
gelisch-reformierten Kirche 
Schweiz (EKS) in Bern nie zur 
Debatte gestanden: Die Votan-
tinnen unterstützten das Vor-
haben unisono. Der Tenor: Die 
Kirche soll ein sicherer Ort für 
alle sein. 

Am Ende der knapp einstün-
digen Diskussion leuchteten 
auf dem Abstimmungsdisplay 
65 grüne Feldchen auf: Die Sy-
node beauftragte den EKS-Rat 
einstimmig, mittels einer wis-
senschaftlichen Studie mögli-
chen sexuellen und spirituel-
len Missbrauch in der refor-
mierten Kirche aufzuarbeiten. 
Einzig bei der Abstimmung 
zum Kostendach von 250  000 
Franken gab es zwei Enthal-
tungen und eine Nein-Stimme.

«Es ist an der Zeit, Nägel mit 
Köpfen zu machen», sagte der 
Schaffhauser Kirchenratspräsi-
dent Wolfram Kötte r im Na-
men der Ostschweizer Delega-
tion. Die krankheitsbedingt ab-
wesende Evelyn Borer, Synodal-

ratspräsidentin der reformier-
ten Kirche Solothurn, liess aus-
richten: «Nehmen wir die Zei-
chen der Zeit ernst.» Sexuali-
sierter und spiritueller Miss-
brauch sei kein Randphänomen. 
«Immer mehr Betroffene erhe-
ben ihre Stimmen, auch in der 
reformierten Kirche.» Es brau-
che Räume für Anerkennung, 
Aufarbeitung und echte Prä-
vention. 

Ergebnisse in zwei Jahren

Zu reden gab einzig der Titel 
der geplanten Studie. Der Zür-
cher Delegation war der Begriff 
«spiritueller Missbrauch» zu 
diffus. Dieser war von Miss-
brauchsbetroffenen einge-
bracht worden. Die Delegation 
verlangt e, von «sexuelle m Miss-
brauch und dessen Mechanis-
men» zu sprechen. Der Vor-
schlag scheiterte mit 35 Nein- 
gegen 24-Ja -Stimmen. Bis im 
Sommer 2026 ist die Vergabe 
des Studienauftrag s geplant. 
Die Ergebnisse sollen spätes-
tens an der EKS-Sommersyno-
de 2028 präsentiert werden.
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«Die Menschenrechte gehen 
auf kirchliches Recht zurüc k.»

Adrian Loretan, Kirchenrechtler  SEITE 3

Thema: 

HOFFNUNG
Weihnachten ist das Fest der christlichen 
Hoff nung: Gerade diese scheint heute rar zu sein. 
Zukun� sforscher Andreas M. Walker über 
den Weg zu hoff nungsvollen Perspektiven.
SEITE 4–5
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Manchmal wirkt unser Jahr wie ein end-
loser Kreisel:  Schlechte Nachrichten im 
Dauerlauf treiben uns an, überall begeg-
net uns die immer gleiche Logik des 
Schrecklichen. Und dennoch feiern wir je-
des Jahr Weihnachten. Denn: Weihnach-
ten ist mehr als eine kleine Insel im Stru-
del dieser Wirklichkeiten. Weihnachten 
setzt mitten in diesen Kreisel fünf Ab-
zweigungen. Keine Fluchtwege, sondern 
Richtungswechsel. Wer sie nimmt, fährt 
nicht der Wirklichkeit davon – aber an-
ders durch sie hindurch. 

Gegeben, nicht gemacht 

Hoffnung ist kein Muskel, den wir nur 
kräftiger trainieren müssen. Sie kommt 
zu uns. Leise, unspektakulär, im Kleinen. 
Weihnachten sagt: Du musst die Welt 
nicht retten. Gott ist schon da. Das ent-
krampft. Wir schauen die Dinge an, wie 
sie sind – und rechnen zugleich mit dem, 
was verheissen ist. Dieser Mix aus Realis-
mus und Vertrauen macht gelassener, 
auch mutiger. 

Raus aus der Problemtrance 

Krisen machen unseren Blick eng. 
Weihnachten öffnet die Blende: 
«Siehe, das Reich Gottes ist 
mitten unter euch! » Das 
ist keine rosa Brille, son-
dern ein zweiter Fokus. 
Wir sehen das, was  weh-
tut – und wir lassen uns 
nicht gefangen nehmen 
davon. Der Perspektiven-
wechsel schafft Luft: für 
Ideen, für Spielräume, 
für Humor. Wer von 
Herzen lacht, spürt 
keine Angst. 

Gegenbewegung statt Spirale 

«Spornen wir einander zur Liebe und zu 
guten Taten an»: Das ist die feinste Form 
des Widerstands. Liebe bricht die Logik 
des Schrecklichen. Sie gibt nicht nur Ant-
wort, sie setzt etwas frei: ein anderes Kli-
ma, eine andere Sprache, eine andere Art, 
Macht zu gebrauchen. Gute Taten sind 
keine Deko, sie sind Vorboten. In ihnen 
begegnet uns Gottes Zukunft schon jetzt – 
als erfahrbare Gegenwart, die Beziehun-
gen lockert, Wunden kühlt und Ohn-
macht in Handlung verwandelt. 

Sinnlich glauben  

Gott wird Mensch, nicht Idee. Darum 
riecht Hoffnung nach Mandarinen und 
Kerzenwachs, klingt nach «Stille Nacht» 
und nach Protestchor, schmeckt nach 
Brot, das geteilt wird. Sinnlichkeit erdet. 
Sie schützt vor Zynismus und Spirituali-
tät ohne Bodenhaftung. Wer sich berüh-
ren lässt, wird selbst berührbar – und fin-
det Worte und Gesten, die nicht abgeho-
ben sind, sondern ankommen. 

Hoff nung im Plural 

Hoffnung ist Teamarbeit. Allein drehen 
wir uns schnell wieder im Kreis. Gemein-
sam erinnern wir einander, wofür wir ste-

hen, und teilen, was wir tragen. Wir 
streiten fair, verzeihen grosszügig, la-

chen öfter. Gemeinschaft macht er-
finderisch: Eine Person beginnt, ei-

ne zweite hält mit, eine dritte bringt 
Kuchen – und plötzlich hat ein Quar-

tier eine Wärmestube, eine Kirchge-
meinde einen neuen Bibeltalk, ein 

Dorf eine lautere Stimme. 
Kleine Dinge, klar. Aber klei-

ne Dinge mit erstaunlich 
langer Halbwertszeit. 

Aufmerksam 
und hoffnungsfroh
Fünf Abzweigungen der Hoff nung zu Weihnachten. 

Diese fünf Abzweigungen sind keine 
 Nebenstrassen. Sie führen mitten durch 
den Verkehr unserer Tage – und sie sind 
offen, auch wenn die Lage dicht ist. 
 Weihnachten behauptet nicht, die Welt 
sei heil. Es zeigt, wie  Heilwerden beginnt: 
von Gott her, unter uns, konkret. Fest-
halten an der Hoffnung heisst dann nicht 
Zähn e zusammenbeissen, sondern sich 
tragen lassen – und selber tragen, wo es 
dran ist. 

Also: Wenn sich alles dreht, nehmen 
wir die Abzweigung. Wir halten am Be-
kenntnis der Hoffnung fest, und wir spor-
nen einander an zum Glauben, Lieben 
und Hoffen. Nicht weil wir naiv sind, son-
dern weil wir frei sind. Frei, das Notwen-
dige zu tun. Frei, das Schöne zu teilen. Frei, 
 Gott zu vertrauen, der uns schon heute 
entgegenkommt. 

Gesegnete Weihnachten – leichtfüssig, 
aufmerksam, glaubensstark und hoff-
nungsfroh ! Und falls Sie auf dem Kreisel 
gerade die Ausfahrt verpassen: Die nächs-
te kommt bestimmt. 
RITA FAMOS, PRÄSIDENTIN EVANGELISCH-

REFORMIERTE KIRCHE SCHWEIZ

Weihnachten öffnet die Blende: 
«Siehe, das Reich Gottes ist 
mitten unter euch! » Das 
ist keine rosa Brille, son-
dern ein zweiter Fokus. 
Wir sehen das, was  weh-
tut – und wir lassen uns 
nicht gefangen nehmen 
davon. Der Perspektiven-
wechsel schafft Luft: für 
Ideen, für Spielräume, 
für Humor. Wer von 
Herzen lacht, spürt 

wir uns schnell wieder im Kreis. Gemein-
sam erinnern wir einander, wofür wir ste-

hen, und teilen, was wir tragen. Wir 
streiten fair, verzeihen grosszügig, la-

chen öfter. Gemeinschaft macht er-
finderisch: Eine Person beginnt, ei-

ne zweite hält mit, eine dritte bringt 
Kuchen – und plötzlich hat ein Quar-

tier eine Wärmestube, eine Kirchge-
meinde einen neuen Bibeltalk, ein 

Dorf eine lautere Stimme. 
Kleine Dinge, klar. Aber klei-

ne Dinge mit erstaunlich 
langer Halbwertszeit. 

«Lasst uns festhalten am 
unverrückbaren Bekenntnis 
der Hoff nung. Denn treu ist der, 
der die Verheissung gab. 
Und lasst uns darauf bedacht 
sein, dass wir einander 
anspornen zur Liebe und 
zu guten Taten.» 
Hebr 10, 23–24 


